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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
35. Plenarſitzung vom 24. Mai. 

Bräfident v. Wedell⸗ Piesdorf er 
öffuet die Sitzung um 11 Upr 15 Minuten mit 
geſchäftlichen Mittheilungen. (Das Haus iſt außer- 
ordentlich ſpärlich beſetzt.) 

Am Bundesrathetiſche: Staatsſekretär von 
Bötticher u. A. 

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf, betreffend 
die Ergänzung des Geſetzts, betr. Poſt-Dampf⸗ 
ſchiffsverbindungen mit überſeeiſchen Ländern vom 
6. April 1885. 

Ohne Diskuſſion ertheilt das Haus der Kaſſe 
der Oberrechnungskammer für das Jahr 1884/85 
die Dec. ge. 

Der Bericht der Reichsſchulden⸗Kommiſſion: 
1) über die Verwaltung des Schuldenweſens des 
norddeutſchen Bundes bezw. des deutſchen Reichs; 
über ihre Thätigkeit in Anſehung der ihr über⸗ 

genen Aufſicht über die Verwaltung u. des 
eichs-Invalldenfonds, b. des Feſtungsbaufonds, 
nd c. des Fonds zur Errichtung des Reichs- 
agsgebäudes; 3) über den Reichskriegsſchatz, und 
über die An- und Ausfertigung, Einziehung 
und Vernichtung der von der Reichsbank auszu- 
gebenden Banknoten, wird an die Rechnungs- 


— ummiſſton gewieſen. 


Auf Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion 
dird die beantragte Genehmigung zur Einleitung 
des Strafverfahrens gegen den Abg. Grad (Elſaß⸗ 
Lothringen) wegen Beleidigung des Feldwebel⸗ 
ſtandes während der Dauer der gegenwärtigen 
Sitzungsperiode nicht ertheilt. 

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung 
bildet die zweite Berathung des Geſetzentwurfe, 
betr. die Unfallverſicherung der bei den Bauten 
beſchäftigten Perſonen. 

Die gg 1—3 werden ohne Diskuſſion nach 
den Beſchlüſſen der Kommiſſion genehmigt. 

Zu § 4, welcher den Unternehmer als den 
Träger der Verſicherung hinſtellt, erklärt 

Abg. Dr. Barth (fr): Ich erblicke in 
§ 4 den eigentlichen Schlüſſel des ganzen Ge⸗ 
ſetzes und halte ihn deshalb für beſonders ge- 
eignet, allgemeine Bemerkungen daran zu knüpfen. 
Meine engeren Freunde und ich müſſen dieſen 
Paſſus des Geſetzes für ſehr bedenklich halten, 
durch den eine Trennung der Unternehmer in ein- 
zelne Kategorien beabſichtigt wird; dadurch wird 
ein Theil der Unternehmer von den aktiven Ge⸗ 
ſchäften der Berufsgenoſſenſchaften vollkommen 
ausgeſchloſſen und hat nur Theil an ihnen als 
Steuerzahler. Wir ſehen hier diejenige Ent- 
wickelung ſich vollziehen, die wir bereits früher 
als wahrſcheinlich ſignaliſict haben, wir find über- 
zeugt, daß die ganze Grundlage der Unfallver- 
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Feuilleton. 


Memoiren eines Chefs der 
Claque. 8 

Ein tüchtiger Claqueur mit großen Händen 
wird in den Theatern für ein hochgeſchätztes Re⸗ 
quiſit gehalten. So ein Chefclaqucur ſteht im 
Mittelpunkte aller Thraterereigniſſe und kennt alle 
Geheimniſſe vor und hinter den Kouliſſen. Darum 
nehmen wir mit Intereſſe ein Buch in die Hand, 
das nichts Anderes bietet, als die „Memoiren 
eines Chefclaqueure“, das in Paris erſchienen ift 
und deſſen Autor ein Herr Jules Lan iſt. Ein 
Pariſer Chefclaqueur mag manches Intereſſante 
zu erzählen wiſſen, beſonders wenn ſeine Erinne- 
rungen, wie dies bei unſerem Manne der Fall 
iſt, bis in die Dreißiger Jahre unſeres Säku⸗ 
lums zurückreichen. Jules Lan hat ein halbes 
Jahrhundert Theatergeſchichte zu „machen“ mit- 
geholfen und ſchließlich legte er die großen Hände 
auch nicht müßig in den Schoß, ſondern ſetzte ſich 
bin und zeichnete ſeine Memoiren auf. Das Ti- 
telbild ſeines Buches zeigt eine charmante Ballet- 
teuſe, welche die Zielſcheibe der Bouquets bildet 
und deren anmuthiges Neigen des Kopfes deut⸗ 
lich verräth, daß ſie eben graziös für einen Ap- 
plausſturm dankt, den vielleicht gerade Jules Lan 
„entfeſſelt“ hat. Was wird er nun von dieſer 
Balletteuſe erzählen? Das Buch hält, was der 
Titel verſpricht. Es iſt eine ſehr amüſante Lek⸗ 
türe und voll launiger Anekdoten, deren Helden 
berühmte und unberühmte Leute ſind. Nicht zu 
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voch, den 25. Mai 


Mitt 


ſicherung eine höchſt unpraktiſche iſt, weil eine un ⸗ 
geheure Verſchwendung von Kraft und Arbeit er- 
forderlich iſt, um die nöthigen Summen zur Ver⸗ 
theilung gelangen zu laſſen Dieſe Bedenken ſind 
für uns wichtig genug, um uns zu veranlaſſen, 
gegen den Entwurf, wie er aus der Kommiſſton 
hervorgegangen iſt, zu ſtimmen, obgleich wir be- 
reit ſind, auch unſerſeits materiell eine gute Un⸗ 
fallverſicherung herbeizuführen. 

Staatsſekretär des Innern v. Bötticher: 
Daß die Gründe, die der Vorredner angeführt 
hat, nicht durchſchlagend und zwingend ſind, wird 
Niemand verkennen. Der Vorredner ſteht ebenſo 
ablehnend dieſem Geſetz gegenüber, wie den frü⸗ 
heren Unfallgeſetzen. Als man in dieſe Materie 
der Geſetzgebung eintrat, konnte man ja über den 
Weg des Umlageverfahrens ſtreitig ſein; daß der 
eingeſchlagene der abſolut beſte ſei, wird Niemand 
behaupten. So lange aber der Vorredner nicht 
einen beſſeren Weg anzugeben im Stande iſt, 
werden wir dieſen bewährten Weg weitergehen. 
Die Einführung der Berufsgenoſſenſchaften ver- 
bot ſich zum Theil wegen der Stellung der Un⸗ 
ternehmer. Der Vorredner hat bemängelt, daß 
bei kleineren Unternehmungen nicht allein der 
Bauunternehmer, ſondern auch der Kollektivver⸗ 
band der Gemeinde die Verſicherung übernimmt. 
Dieſer Weg iſt aus rein praktiſchen Gründen 
eingeſchlogen. Die Kommiſſion verdient großen 
Dank für die gründliche und verhältnißmäßig 
ſchnelle Erledigung der Vorlage. (Beifall rechts.) 

Abg. Schrader (pfr.): Wir müſſen da- 
bei bleiben, daß ein jeder Schritt, der auf die⸗ 
ſem Wege weiter gemacht wird, ein verfehlter 
iſt; man kommt ſchließlich gerade zu dem Gegen- 
theil von dem, was beabſichtigt iſt; bei der land 
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft iſt dazu der 
erſte Schritt gemacht, hier ein Schritt weiter. 
Bedenklich macht uns, und ich meine, muß es 
auch Jeden machen, daß das Geſetz dadurch ſchwer 
verſtändlich wird, daß immer eine Anzahl von 
Ausnahmen gemacht werden. Nun geht man ja 
jetzt außerordentlich leicht über prinzipielle Be⸗ 
denken hinweg; allerdings nicht in allen Fällen, 
auch der Herr Staatsſekretär v. Bötticher nicht. 
Aber auch die Praxis zeigt Ihnen, daß jedes 
Mal, wenn das Prinzip verlaſſen wird, es ſich 
in der Folge geltend macht. Wenn man dieſen 
Weg einſchlagen will, kann man jede einzige Per⸗ 
ſon zwingen, für eine andere ein Riſiko zu über⸗ 
nehmen, und das iſt für mich außerordentlich be- 
denklich. Die Konſequenz haben wir ja bei den 
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften, und 
dabei wird dort praktiſch keine Ungerechtigkeit be- 
gangen, weil dort eine jede Perſon eigentlich per 
ſönlich betheiligt iſt, während dies hier nicht der 
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reden von der Einleitung des Buches, in welcher 
Jules Lan ſein Metier zu rechtfertigen ſucht und 
zu ſeiner Entſchuldigung anführt, daß auch Seneca 
ein Chefclaqueur war, welcher das Zeichen zum 
Beifalle gab, wenn ſich Kaiſer Nero vor ſeinem 
Volke im Schauſpielhauſe produzirte. Freilich war 
Seneca auch noch etwas Anderes. 

Gleich auf der nächſten Seite des Buches 
finden wir die überraſchende Mittheilung, daß der 
erſte Claqueur der Rachel kein Geringerer war, 
als — Adolf Cremieux. Zur Zeit ihres Debuts 
hatte nämlich die Rachel den berühmten Advo⸗ 
katen, welcher ſpäter Juſtizminiſter, Mitglied 
zweier proviſoriſchen Regierungen und Senator 
wurde, zum intimen Freunde und vertrauten 
Rathtzeber. Jedesmal, wenn die Rachel eine 
neue Rolle in der Comödie Francaiſe ſpielte, ver- 
ſchaffte ſie ihrem Freunde eine größere Anzahl 
Theaterbillets zu herabgeſetztem Preiſe. Cremieux 
vertheilte die Billets an ſeine Freunde. Eine 
weitere Gunſt war, daß die Familie und die 
Freunde der Künſtlerin durch eine kleine Thüre 
in den Zuſchauerraum eingelaſſen wurden, bevor 
man dies dem übrigen Publikum geſtattete. Nun 
vertheilte der Chefclaqueur ſeine Truppen im Par- 
terre und ſetzte ſich in die Mitte derſelben. Es 
gab alſo im Theater zwei Chefcelaqueurs. Da 
Cremieux wohl mehr befähigt war, die Effekte 
einer klaſſiſchen Tragödie zu erfaſſen, ſo wartete 
Vacher, der offiziell beglaubigte Chef der Claque 
des Theatre Francais, jedesmal, bis Jener das 
Zelchen zum Beifall gegeben hatte, um ihn dann 
mit den Händen, über die er verfügte, zu unter⸗ 
ſtützen. So wurden die erſten Erfolge der Rachel 
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Fall iſt. Wir wollen die Verantwortung des- 
halb nicht übernehmen, wir überlaſſen fie Ihnen 
und werden nicht für das Geſetz ſtimmen. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und § 4 in 
der Kommiſſtonsfaſſung angenommen, ebenſo die 
ss 5 und 6. 

$ 7 wird angenommen, doch werden im Ab 
ſatz 4 „Die BVerfiherungs-Anftalt ift befugt, die 
im Abſatz 1 bezeichneten Leiſtungen gegen Er⸗ 
ſatz der Koſten ſelbſt zu übernehmen“ die 
geſperrt gedruckten Worte geſtrichen. 

Zu $ 10, der von der Aufbringung der 
Mittel durch Beiträge nach Maßgabe der in den 
Betrieben der Mitglieder von den Verſicherten 
verdienten Löhne und Gehälter sc. handelt, er- 
klärt der 

Abg. Dr. Barth: Ich kann nicht unter- 
laſſen, unſere Befriedigung über die jetzige Faſ⸗ 
ſung des § 10 auszuſprechen. Dieſer Paragraph 
ſtellte das Geſetz auf eine weſentlich ſolidere 
Grundlage und befolgt die Grundſätze, die wir 
immer befolgt haben, und deshalb werden wir 
ausnahms weiſe für dieſen § 10 ſtimmen. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Zu⸗ 
ſtimmung des Herrn Vorredners zu dieſem Para- 
graphen kann uns nichts helfen, wenn er nicht 
für das ganze Geſetz ſtimmt; es wäre uns dien⸗ 
licher, wenn dieſe Korrektur ihm das ganze Ge- 
ſetz annehmbar machen würde. Ich ſtehe auch 
beute noch auf dem Standpunkte, daß ich das 
Umlageverfahren auch für dieſe Unfallverſicherung 
feſtgehalten wiſſen will, und die Garantie für die 
Zukunft in der Einrichtung eines Reſervefonds 
ſehe; indeſſen wenn der Reichstag das Dedungs- 


verfahren für richtiger hält, ſo will ich auch einem 


ſolchen Beſchluß zuſtimmen; vor einer ſolchen In⸗ 
konſeguenz auf dem Gebiete der praktiſchen ſozia⸗ 
len Politik fürchte ich mich gar nicht. 

Nach einer kurzen Erwiderung des Abg. Dr. 
Barth wird § 10 angenommen und ohne wei⸗ 
tere Diskuſſion der Reſt des Geſetzes. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: Kleinere Vorlagen, Zucker- 
ſteuer und Novelle zum Boftvampfer- Subventiong- 
geſetz. 

Auf Anfrage des Abg. Dr. Windthorſt 
erklärt der Präſident, daß für den Fall der 
Erledigung der morgenden Tagesordnung die Pfingft- 
pauſe morgen eintreten und bis zum 7. Juni 
dauern werde. 
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Deutſchland. 
Berlin, 24. Mai. Der Kaiſer hörte am 
heutigen Vormittage zunächſt die Vorträge des 
PPP 


„gemacht“ durch die freiwillige und unfrelwillige 
Claque. 

Der Beifall iſt übrigens nicht der einzige 
Gradmeſſer des Erfolges, wie die Anekdote be- 
weiſt, welche Jules Lan von der Bühnenlaufbahn 
der Cora Pearl erzählt. Cora Pearl, mit dem 
bürgerlichen Namen Mademoiſelle Crouche, wollte 
ſich eines Tages dem Theater widmen und wußte 
fi ein Debut in den Bouffes Parifiennes zu er- 
wirken, wo ſie die Rolle Amors in Offenbachs 
„Orpheus“ ſpielen ſollte. Als Cora in ihren 
weißen, diamantenbeſetzten Seidentrikots erſchien, 
empfing ſie ein wahrer Donner von Applaus, 
wie man ihn in dieſen Räumen noch nicht ge⸗ 
hört hatte Die Dame hatte nämlich das 
Theater für den Abend gemiethet und ſo viele 
ihrer Verehrer in das Schauſpielhaus geſchickt, 
als dort eben Platz hatten. Der Direktor der 
Bouffes hatte mit drei Vorſtellungen zwölftau⸗ 
ſend Franks eingenommen und erklärte dann der 
Debutantin, fie möge thun, was ſte bis dahin 
gethan und dem Theater fern bleiben. Sie 
war trotz des Applauſes auf der Bühne ganz 
unmöglich. 

Viele Seiten des Buches füllt die Geſchichte 
der Rivalitäten zwiſchen den Pariſer Künſtlern. 
Die Autoren und Komponiſten befehdeten ſich ge⸗ 
nau fo, wie die Schauspieler. Roſſini war 
Meyerbeer abgeneigt, der es ihm ſelbſtverſtänd⸗ 
lich vergalt. Nach der erſten Vorſtellung der 
„Hugenotten“ fragte Jemand den Schwan von 
Peſaro: „Nun, Maeſtro, was balten Sie von 
dieſer Muſik?“ — „Muſik?“ erwiderte Roſſini. 
„Ich habe nichts davon gehört.“ Er ſprach allen 
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Grafen Perponcher und des Polizei-⸗Präſidenten 
und ließ ſich darauf durch den Kriegsminiſter auf 
dem inneren Hofe des Palais mehrere neu kon- 
ſtruirte Train-⸗Wagen der Infanterie vorſtellen. 
Gegen 11 Uhr begab ſich der Kaiſer nach dem 
Tempelhofer Felde und beſichtigte daſelbſt die 
zweite Garde- Infanterie - Brigade. Nach dem 
Schluß der Exerzitien nahm der Kaiſer ſofort 
auf dem Exerzierplatze mehrere militäriſche Mel- 
dungen entgegen. Im Laufe des Nachmittags 


arbeitete der Kaiſer noch längere Zeit mit dem 


General von Albedyll, ſprach den Geh. Hofrath 
Bork und hatte eine Konferenz mit dem Chef 
der Admiralität von Caprivi. 

— Der Prinz-Regent von Braunſchweig, 
Prinz Albrecht von Preußen, wird zur Theil⸗ 
nahme an der großen Frühjahrs⸗Parade morgen 
in Berlin eintreffen. 

— Herzog Albrecht von Würtemberg ift 
heute früh zum Beſuch am bieſigen Hofe in 
Berlin eingetroffen. Heute begleitete derſelbe den 
Kaiſer zu der Truppenbeſichtigung nach dem Tem⸗ 
pelhofer Felde. 

— Fürſt Bismarck hat, dem „Hamburger 
Korreſp.“ zufolge, auf die Einladung des Se⸗ 
nats, bei Gelegenheit der Eröffnung des Baues 
des Nordoſtſee-Kanals auf dem Rückwege Ham- 
burg zu bejuchen, in einem überaus verbindlichen 
Schreiben erwidert, daß er ſich beſonders freuen 
würde, einmal einen Tag mit ſeinen Hamburger 
„Mitbürgern“ zu verleben (der Fürſt iſt Ham⸗ 
burger Ehrenbürger), jedoch ſel es noch zweifel 


haft, ob ſeine Geſundheit ihm geſtatten werde, 
der Feier in Kiel beizuwohnen, und er behalte 


ſich deshalb ſeine ſchließliche Antwort vor. 
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— Die Branntweinſteuer - Kommiſſion des 2 


Reichetages hat heute in zweiter Leſung die 
ss 1-38 im Weſentlichen nach den Beſchlüſſen 
der erſten Leſung angenommen. 

— Aus Bundesrathskreiſen verlautet, daß 
die verbündeten Regierungen nicht geneigt ſind, 


dem vom Reichstag in der zweiten Leſung der 


Kunſtbuttervorlage beſchloſſenen Miſchbutter⸗Para-⸗ 
graphen zuzuſtimmen, und daß alſo das ganze 


Geſetz ſcheitern würde, wenn jener Beſchluß auch 2 


in dritter Leſung aufrecht erhalten wird. 


— Die franzöſiſche Miniſterkriſis zieht ſich 8 


in die Länge, obgleich die meiſten Blätter glau⸗ 
ben, daß die Bildung eines Kabinets unter Frey⸗ 
einet nur hinausgeſchoben ſei. Wie 
ſtand Clemenceau's überwunden werden wird, läßt 
ſich allerdings noch nicht klar erkennen, zumal 


laut telegraphiſcher Mittheilung aus Paris in 


der Wider 


parlamentariſchen Kreiſen geſtern verlautete, der 5 


Präſident der Deputirtenkammer, Floquet, wäre 


ſelbſt geneigt, die Bildung des neuen Mini 
FFP 


anderen Komponiſten das Talent ab, bis auf 
Nach der Premiere 


Auber, den er ſehr hochhielt. 


der „Stummen von Portici“ ſagte er: „Das 22 


möchte ich gemacht haben.“ Im Uebrigen aber 


hielt Roſſini niemals ein boehaftes Wort zurück, 


das ihm auf die Lippen kam. Jules Lan wohnte 


einmal einer Soiree bei, zu der Roſſint geladen Be 


war. Man trieb Muſik. 
ſes wollte ſich Roſſini beſonders liebenswürbig 
erweiſen und bat ein Fräulein, eine ausgezeichnete 
Pianiſtin, ein Konzert nach Motiven des Meiſters 


Die Herrin des Hau. 


zu ſpielen. Nach dem Vortrag machte Roffin a 


der jungen Dame ſein Kompliment: „Das war 


ſehr gut geſpielt, aber Verzeihung, mein Fräu- 


lein, von wem war dieſe Muſik da?“ 

„Sie iſt von Ihnen, Maeſtro, ich habe fie 
gewählt, um Ihnen eine Huldigung darzubrin⸗ 
gen,“ ſagte die Aermſte verwirrt. 4 

Roſſini hatte die Malice, hinzuzufügen: 

„Das iſt drollig! Ich habe mich nicht 
wiedererkannt.“ 

Boieldieu, Berton, Mehul konnten ſich nicht 
leiden. Berton ließ einmal in der Opera Co- 


mique eine kleine einaktige Oper: „Fine Stunde rg 


der Abweſenheit“ aufführen. Das Werk gefiel 
nicht ſonderlich. Boleldieu wohnte der Vorſtel⸗ 
lung bei. 
zu ſeinen Freunden: 

„Ich bin auf Erfolge meiner jungen Mu- 
ſikkollegen nicht neldiſch, aber ich hätte gerne eine 
„Stunde der Abweſenheit“ mitgemacht.“ 


(Schluß folgt.) 


Als er das Theater verließ, ſagte er 1 


riums zu übernehmen. Es wäre allerdings ein 
pikantes Zuſammentreffen, daß zu derſelben Zeit, 
in welcher der ehemalige franzöſiſche Botſchafter 
in Petersburg, General Leflo, die bekannten „Ent 
hüllungen“ macht, aus denen hervorgeht, wie devot 
Frankreich gegenüber Rußland zu ſein vermochte, der 
Urheber des feiner Zeit dem Zaren Alexander II. 
in's Geſicht geſchleuderten Ausſpruches: „Es lebe 
Polen!“ mit der Leitung der Regierungs-Ge⸗ 
ſchäfte betraut würde. Floquet ſandte geſtern 
dem Präfldenten Greyy ein Schreiben, in mel- 
chem er demſelben mittheilt, daß er nach reiflicher 
Ueberlegung es für unmöglich erachte, bei Frey⸗ 
einet Schritte zu thun, obwohl er die Bildung 
eines Kabinets der Verſöhnung unter Leitung 
Freyeinet's mit Beibehaltung mehrerer bisherigen 
Miniſter lebhaft wünſche. Floquet fügt hinzu, er 
habe geglaubt, in die ſchon begonnenen Verhand- 
lungen nicht eingreifen zu dürfen. 


Der „Nat.⸗Ztg.“ gehen noch nachſtehende 
Mittheilungen zu: 
Paris, 23. Mai. Die Polizei war be⸗ 


nachrichtigt worden, daß gewiſſe „patriotiſche“ 
Komitees beabſichtigten, vor die Deputirtenkammer 
zu ziehen und daſelbſt eine Kundgebung für das 
Verbleiben des Kriegsminiſters, Generals Bou- 
langer, zu inſceniren, und hatte deshalb Vor- 
ſichtsmaßregeln getroffen. Von den Boulevards 
bis zur Deputirtenkammer waren zahlreiche Po- 
lizeimannſchaften aufgeſtellt. Dieſe Maßregeln er- 
wieſen ſich jedoch als unnöthig, die Manifeftan- 
ten waren ausgeblieben; nur vor der Deputirten- 
kammer war eine größere Anzahl Neugieriger als 
gewöhnlich verſammelt. 

— Neueſte Nachrichten aus China melden 
eine ſtarke auch in den chineſiſchen Zeitungen zum 
Ausdruck gelangende Agitation für die Inangriff⸗ 
nahme der Eiſen bahnſtrecke von den bekannten 
Kaiping-Kohlenminen nach dem von denſelben 
etwa 80 engliſche Meilen entfernten Tientſin. 


Die Nachricht hatte am letzten Freitag hier zu 


dem Mißverſtändniß Anlaß gegeben, es handelte 
ſich um die „Eröffnung“ der vorerſt nur geplan- 
ten Eiſenbahnſtrecke von Tientſin nach Taku, dem 
bekannten befeſtigten Eingangs hafen zum Peiko 
(gelben Fluß), über deren Zweckmäßigkeit, wenig⸗ 
ſtens in erſter Zeit, die Meinungen getheilt ſind. 
Bekanntlich iſt dieſer Hafen im Winter ziemlich 
weite Strecken ins Meer hinaus zugefroren, und 
demzufolge Tientſin und Peking von dieſer Seite 
wahrend der Wintermonate Dezember, Januar, 
Februar von der Außenwelt beinahe abgeſchloſſen. 
Die Poſt von Shanghai dahin wird während 
dieſer Winterzeit mittelſt Poſtkourier auf langem 
beſchwerlichem Landwege befördert. Im Winter 
hätte daher eine Eiſenbahnverbindung von Tientſin 
nach Taku wenig Zweck. Aber auch ſonſt liegt 
der Bau von Eiſenbahnen bis unmittelbar ans 


Meer nicht in dem Plane der Chineſen, weil eine 


ſolche Bahn im Kriegefalle leicht in die Hände 
bee Feindes gelangen könnte. Die Bahn müßte, 
wie vorerſt freilich nur in den Erwägungen aus ⸗ 
geführt wird, immer etwa 50 Meilen weit vom 


Meer nach dem Innern entfernt ihren Ausgangs- 
punkt haben, um dieſelbe entweder durch Anle- 
gung von Befeſtigungen und Beſatzungen in den⸗ 
ſelben oder Poſtirung entſprechend großer Trup⸗ 
penabtheilungen auf den Zwiſchenraum von Meer 


und Eiſenbahnmündung dieſe im Kriegsfalle vor 


dem von der Seeſeite heranziehenden Feinde, ſelbſt 


u 


nach etwa glücklich bewerkſtelligter Landung deſſel⸗ 
ben noch erfolgreich vertheidigen zu können. 
Wahrſcheinlicher iſt in erſter Zeit jedenfalls der 


Bau von Eiſenbahnen im Innern des Landes; 
beſonders wird von dem Vizekönig Li- Hung⸗Tchang 
angenommen, daß er in erſter Reihe den Ausbau 
einer Eiſenbahnſtrecke von feinem Tientfiner vize⸗ 


. * Namen nach feiner Winterreſidenz Pau⸗ 


Ting⸗Fu, in welche der Vizekönig alljährlich auf 
die Dauer der Winterzeit überfievelt, im Auge 


1 babe. Der Bau der erwähnten Eiſenbahnverlän 


gerung von den Kaiping⸗Kohlenminen nach Tientſin 
iſt ſeit jeher als einer der erſten in Angriff zu 
nehmenden vom Vizekönig Li⸗Hung⸗Tchang ge- 


plant, um die Zweckmäßigkeit des Eiſenbahnbaues 


vor den höchſten kaiſerlichen Inſtanzen darzuthun. 
Mit dieſem ſehr weſentlichen Verlängerungebau, 
bei welchem es auch zu einer Ueberbrückung des 
. kommen würde, dürfte alſo jetzt 
begonnen werden. Sollte dies trotz der neueſten 
Fugen gleichwohl nicht von heute auf mor- 


x gen geſchehen, jo darf das weiter nicht verwun- 
dern, da man auf Verzögerungen bei den Chi- 
. neſen immer gefaßt ſein muß. Zu der 16 Km. 
langen Bahn in den Katping Kohlenminen hat die 


Firma Friedrich Krupp im vorigen Jahre die 
Schlenen geliefert, und dürfte dieſelbe zur Zeit 
wohl ſchon fertig geſtellt — wenn nicht gar auch 
ſchon in Betrieb geſetzt ſein. 

— Das „Journal de St. Petersbourg“ 
verſchmäht es auch jetzt noch, nachdem Tisza ſeine 
— — im ungariſchen Unterbauſe abgegeben 
hat, jeinerjeits, als Organ des Leiters der aus- 


f  mwärtigen Politik Rußlands, ein aufklärendes, den 


Streit über die Vorgeſchichte der Okkupation Bos⸗ 
niens und der Herzegowina von allen Seiten de- 
l abſchließendes Wort zu ſprechen. Das 
En: Petersburger Blatt jagt heute, ganz im 


2 Sinn und Ton jeiner kürzlichen Erklärung, Tieza 


berausgetreten; 


ſei bei ſeinen Erklärungen nicht aus der Reſerve 
es ſei jedoch zu bedauern, daß 


Tissza, obwohl ihm ſelbſt nicht der Augenblick ge- 
kommen ſchien, um ein Urtheil über die verſchte⸗ 
denen Phaſen der Unterhandlungen abzugeben, 
dog aus parlamentariſchen oder Wahlrückſichten 

erklärungen abgab, die nothwendiger Weiſe un- 
Ki ollſtändig und lückenhaft ausfielen. 
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Das Blatt 


2 05 auf dieſem Wege nicht folgen, zieht 


es vielmehr vor, von Neuem die Hoffnung aus- 
zuſprechen, daß die europäiſchen Kabinette feſten 
Blickes den Weg verfolgen werden, auf den das 
allgemeine Bedürfniß nach Einmüthigkeit und 
Frieden hinweiſt. 

Man will in Petersburg der panſlawiſtiſchen 
Preſſe die Möglichkeit der ſpäteren Wiederauf- 
nahme des Streites offenbar nicht benehmen. 


Ausland. 


Wien, 23. Mai. Eine offiziöſe Berliner 
Zuſchrift an die „Polit. Korreſp.“ führt aus, 
daß die Stellung des Generals Boulanger keine 
jo feſte mehr ſein dürfte, als man bisher an- 
nahm. Wenn kein beſſeres Argument für die 
Nothwendigkeit von deſſen Verbleiben im Minifte- 
rium gefunden wird, als daß ſein Abgang eine 
feige Konzejfion an Deutſchland bedeutete, jo be- 
weiſt die Haltung Deutſchlands Frankreich gegen- 
über ſeit 1871, daß die deutſche Regierung mit 
jeder franzöſiſchen Regierung, mit der ſie ſeit 
17 Jahren zu thun gehabt, gute Beziehungen 
unterhielt. Der Verkehr mit gewiſſen franzöſt⸗ 
ſchen Staatemännern mag in der Form ein leich- 
terer ſein, als mit anderen; es ſei aber noch 
ſehr die Frage, ob es nicht leichter iſt, mit einem 
offenkundigen Gegner zu verhandeln als mit einem 
geheimen. Was den General Boulanger anbe- 
trifft, ſo hat man ſich in den politiſchen Kreiſen 
Deutſchlands um ſeinen Deutſchenhaß nicht geküm⸗ 
mert, ihn vielmehr nur als militäriſche Kapazität 
geprüft und als ſolche nicht ſonderlich bedenklich 
gefunden. In den genannten Kreiſen wird da— 
her ſein Verbleiben eher gewünſcht als gefürchtet. 
Boulanger's Experimente ſind die Gewähr dafür, 
daß Frankreich, ſo lange er an der Spitze der 
Armee ſteht, ſeine alte finanzielle Machtſtellung 
nicht wieder erringen wird. Seine Eitelkeit, die 
Alles, was er thut, an die große Glocke hängt, 
bietet eine Garantie, daß man von feiner Seite 
keiner Ueberraſchung gewärtig zu ſein braucht, 
wie es möglich wäre, wenn ein verſchloſſener, 
energiſcher, tüchtiger Mann an ſeiner Stelle 
ſtände. 

Brüſſel, 22. Mai. Die Lage hat ſich heute 
in keiner Weiſe verſchlimmert. Es wird keine 
beſondere Uebelthat gemeldet und am Feiertage 
giebt es weniger Gelegenheit als ſonſt zur Ar- 
beits-Einftellung, da auf den Kohlenzechen ohne 
hin Sonntags nur nothdürftig gearbeitet wird. 
Im Mittelbecken hatte der Zahltag bisher keine 
beſonderen Folgen. Die allgemeine Aufregung 
zeitigt doch eine gute Erſcheinung eben im Mit- 
telbecken, wo die beſſeren Arbeiter, ich habe es 
bereits bezeugt, in der Mehrzahl ſind. Geſtern 
fand bei Herrn Worocqué, dem Hauptbeſitzer der 
Gruben von Mariemont, eine Beſprechung der 
Lohnherren und der Arbeiter des Reviers ſtatt. 
Letztere hatten zu dieſer feierlichen Gelegenheit 
keine Schreler, ſondern ernſte, verſtändige Män⸗ 
ner entjandt, welche über gewiſſe Punkte über- 
einkamen und Warocqué wegen ſeiner Arbeiter- 
freundlichkeit, die er vom Vater ererbt, als Ab⸗ 
geordneten beauftragt, vor der Regierung das 
Vereinbarte zu vertreten. Es gilt zuerſt, dem 
Geſetzantrag über Vieh- und Fleiſchzölle keine 
weitere Folge zu geben; ſodann für die Berirr- 
ten, die verurtheilt wurden, nicht Amneſtie, wie 
die Arbeiter zuerſt antrugen, ſondern Gnade vom 
Richterſpruch zu verlangen. Eine grundſätzliche 
Einigung wurde ebenfalls in der Frage der 


. Schiedsgerichte und Einigungsämter erzielt, doch 


hoffentlich werden die Betheiligten ſich nicht da⸗ 
mit begnügen, engliſche Satzungen kurzweg abzu⸗ 
ſchreiben, ohne den belgiſchen Verhältniſſen Rech⸗ 
nung zu tragen. Die Dazwiſchenkunft der fried- 
liebenden Arbeiter iſt das Ereigniß des Tages; 
dieſe waren bisher zu Hauſe geblieben; höchſtens 
gaben fie den Drohungen nach, welche ihnen Ar- 
beits-Einſtellungen geboten. Es muß doch ein- 
mal ſo weit kommen, daß die Verlumpten eine 
ganze Gegend nicht mehr einſchüchtern. Das 
Einverſtändniß aber auf dem günſtigen Boden 
von Mariemont, wo die ſonſt zu erwartenden 
Arbeiterſchutzgeſetze bereits längſt in Kraft ſind, 
mag die Regierenden daran mahnen, daß der 
Tag kommen kann, wo ihr ſchändliches Thun in 
der Schulfrage, die ſelbſtſüchtige Zollpolitik der 
Großgrundbeſitzer und deren Gleichgültigkeit gegen 
ſozialpolitiſche Reformen einmal auch andere aus 
dem Geleiſe bringt, als die geradezu Unzurech⸗ 
nungsfähigen. Heute durchzogen 200 Leute 
mit der rothen Fahne die Hauptſtraßen unſerer 
Stadt. Weshalb, war nicht zu ergründen. Vor 
dem Hotel Rhenania wurden fie tüchtig nusge- 
pfiffen. Vor einigen Tagen hatte der Kaſſa- 
tionshof — ſo weit mußte man gehen — die 
rothe Fahne als ein Zeichen der Revolution ver⸗ 
dammt. Es bleibt in der Ausführung noch im- 
mer alles beim Alten. 

Paris, 23. Mai. Im Elyſee wird unge- 
wöhnlich energiſch auf den Schluß des Inter- 
regnums hingearbeitet, und es iſt immerhin noch 
nicht ausgeſchloſſen, daß Freyeinet, der ſich bis 
jetzt weigert, bei den jetzigen Kammerverhältniſſen 
wieder ins Amt zu treten, ſich ſchließlich doch noch 
zu einem letzten Verſuche mit der Vollmacht von 
Grevy, im Nothfalle zur Kammerauflöſung zu 
ſchreiten, verſteht. Grevy wird dieſen Morgen 
nochmals mit Floquet verhandeln, der die Stim- 
mung im Palais Bourbon ja genau kennen muß. 
Das Endergebniß von Rouviers offiziöſen Rund ⸗ 
gängen iſt laut „Havas“, „daß ein Kabinet mög- 
lich wäre, in welchem die republikaniſchen Kräfte 
unter Leitung eines Politikers zuſammengefaßt 
würden, der berelts einmal den Vorſitz in einem 
Kabinet gehabt habe“. Grevy bedankte ſich bei 
Rouvier: „er werde ſich die Sache überlegen, um 


die Löſung zu beſchleunigen“. Dieſer Politiker, 
den Rouvier empfiehlt, iſt vermuthlich Fallieres, 
der am 17. Mai 1880 zum Unterſtaateſekretär 
fürs Innere ernannt und ſpäter Miniſterpräſident 
war: ein Mitglied der Linken und „aufrichtiger 
Republikaner“, geboren 6. November 1841 zu 
Mezin, Advokat in Nerac, Bürgermeiſter daſelbſt 
und ſeit 20. Februar 1876 Kammermitglied. 
Außer Fallieres hatte Grevy geſtern auch Spuller, 
Naquet und de Heredia im Elyſee. Die „Corr. 
Havas“ bringt eine erſte Miniſterliſte, die jedoch 
noch nichts weniger als endgültig erſcheint: Rou- 
vier Finanzen, Flourens Auswärtiges, Fallieres 
Inneres, Spuller Unterricht, Riviere Ackerbau, 
Yves Guyot Handel, Naquet Poſtweſen, Boyſſet 
Juſtiz, Raynal Marine. Dieſe Männer gehören 
zum größeren Theile zur Union der Linken, zum 
kleineren zur radikalen Linken. Der Inhaber des 
Präſidentenpoſtens ſoll erſt im letzten Augenblick 
bezeichnet werden. In dieſer Liſte fehlt der 
Kriegswiniſter, und jo lange man über dieſe Be⸗ 
ſetzung nicht ſchlüſſig iſt, ſchwebt alles in der 
Luft. Für Boulanger haben am Sonntag die 
Sozialdemokraten, blos um zu demonſtriren, in 
Paris geſtimmt, und für ihn haben die Blan- 
quiſten auf Pere Lachaiſe geredet“ und die rothe 


Fahne entfaltet: viel Ehre für einen Kriegs- 
miniſter und ein ſchönes Beiſpiel für die 
Armee! Die Boulangiſten - Blätter ſchwören 
wieder einmal Stein und Bein, daß Bis- 
marcks „empiriſche und unerbittliche Politik 
ſich mit unerſchütterlicher Folgerichtigkeit be⸗ 


mühe, die gehäſſigen und kriegeriſchen Leidenſchaf⸗ 
ten zu erhalten und zu nähren; einem Casus 
belli gegenüber wäre aber Frankreich ohne Re- 
gierung“. „Evenement“ iſt für ein Kabinet 
Floquet⸗Rouvier unter der Bedingung, daß Flo⸗ 
quets Ernennung die Beibehaltung Boulangers 
einſchließe, und macht Floquet das lehrreiche Kom- 
pliment: „Floquet habe unaufhörlich das mili- 
täriſche und politiſche Wirken Boulangers mit 
ſeinen Ermuthigungen unterſtützt!“ Der „In- 
tranſigeant“ aber macht zur Bedingung: „Bou⸗ 
langer bleibt Miniſter, weil das Land (ſchön ge- 
ſagt, nur leider nicht wahr!) es entſchieden hat; 
aber er kann nur bleiben, wenn er fortwährend 
Herr ſeiner Bewegungen, ſeines Gedankens und 
jeiner Pläne iſt; und er iſt es, der den Willen, 
den die Verſchwörer ihm aufzuerlegen träumten, 
ihnen auferlegen wird.“ Im Uebrigen zeigt 
Rochefort dem Lande an, daß Grevy mit Ferry 
im preußiſchen Komplott ſei, „das ſeit ſo langer 
Zeit gegen Boulanger geſchmiedet werde“. „Paris“ 
wirft Greoy Verſteckenſpiel vor: er wolle Cle- 
menceau umgehen; und doch habe in allen Mi- 
niſterkriſen eine wichtige Rolle geſpielt dieſer be⸗ 
redteſte Redner unter den „radikalen Sozialiſten“. 
Ein Kabinet Clemencenu-Boulanger wäre demnach 
nach Auffaſſung der eigenen Parteiblätter ein 
radikales Sozialiſtenminiſterium! Kommt ein Ka- 
binet Clemenceau zu Stande, ſo iſt Boulanger 
Nr. 2, kommt ein Kabinet Floquet zu Stande, 
ſo iſt er Nr. 1, und das iſt es genau, was die 
Boulangiſten, Blanquiſten mit Rochefort betreiben, 
das auch iſt der Grund, weshalb bei der Pariſer 
Deputirtenwahl am 22. Mai von 569,236 ein- 
geſchriebenen Wählern nur 271,334 ſtimmten, 
und von dieſen 38,427 für Boulanger, obwohl 
er unwählbar war; der eigentliche Kandidat Me- 
ſureur, dieſe rothe Roſe des Pariſer Sozialdemo⸗ 
kratenthums, erhielt 219,929 Stimmen. So 
ſteht es mit dem politiſchen Radikalkretinismus 
der aktiven Pariſer Wähler; die vernünftigen 
Leute ſchweigen und laſſen Menſchen wie Bou- 
langer und Meſureur über ſich ergehen, wie ſchon 
ſo viel Schlimmes von Strebern ſeit 1879 über 
ſie ergangen iſt. 

Kopenhagen, 23. Mai. Gutem Vernehmen 
nach beabſichtigt der König nach der Rückkehr des 
Kronprinzen aus England, welche Ende dieſer 
Woche erwartet wird, nach Wien abzureiſen, wo 
ſich gegenwärtig die Königin zum Beſuche der 
5 von Cumberland befindet. 


Stettiner Rachricten. 

Stettin, 25. Mat. Die Entſchädigung, 
welche ſich als Gegenſtand der im Fall einer 
Körperverletzung zu erkennenden Buße ($ 231 
Str.⸗G.⸗B.) darſtellt, iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 1. Strafſenats, vom 7. März d. J., 
nicht auf die Vergütung rein vermögensrechtlicher 
Nachtheile des Verletzten beſchränkt; vielmehr 
kann fie, lediglich nach dem Ermeſſen des Rich- 
ters, auch eine Vergütung für ſeinen durch die 
Verletzung verurſachten, wenn auch mit Vermö- 
gensnachtheilen nicht verknüpften, körperlichen 
oder pſychiſchen Schaden, nämlich für die Gtö- 
rung ſeines Wohlbefindens, für die von ihm er⸗ 
littenen Schmerzen, für die Beeinträchtigung oder 
den Verluſt jeiner Fähigkeit zur Ausübung kör- 
perlicher oder geiſtiger Funktionen und für die 
ihm dadurch auferlegten Entbehrungen umfaſſen. 

— Vorgeſtern begingen die beiden Lehrer 
der Grabower Stadtſchule A. Genßen und 
W. Poley die Feier ihres 25jährigen Amts- 
Jubiläums. Am Abend hatten ſich die Kollegen 
der Jubilare und mehrere Freunde derſelben im 
feſtlich geſchmückten Lokale des Herrn Karl Bur- 
gemeiſter zu einem Feſteſſen verſammelt. Der 
Herr Paſtor Mans hielt vor Beginn der Feſt⸗ 
tafel eine längere Anſprache an die Jubilare. 

— Dem Hauptmann a. D. Lerche, bis⸗ 
her von der Infanterie des 2. Bataillons (Stral- 
ſund) 1. pomm. Landwehr Regiments Nr. 2, iſt 
der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 

— Der bisherige chirurgiſche Aſſeſſor, Di- 
rektor der Provinzial⸗Irren-Heilanſtalt, Dr. med. 


Friedrich Wilhelm Emil Georg Siemens zu 
Ueckermünde, iſt zum Medizinal-Rath und Mit- 
glied des Medizinal Kollegiums der Provinz 
Pommern ernannt worden. 

— Der von dem Provinzial Landtage der 
Provinz Pommern vollzogenen Wiederwahl des 
Landes Direktors der gedachten Provinz, Dr. 
Freiherrn v. d. Goltz, iſt auf eine fernere 
ſechsjährige Amtsdauer die Beſtätigung ertheilt 
worden. 

— In mehrere Zeitungen iſt in neueſter 
Zeit die Mittheilung übergegangen, daß nach 
einer vor Kurzem vom Reichsgericht getroffenen 
Entſcheidung, nach welcher die Verſendung einer 
größeren Anzahl von Briefen in einem Packet 
durch die Poſt für ſtatthaft erklärt wird, die 
Privat-Briefbeförderungsanftalten berechtigt ſeien, 
die Beförderung von Briefen u. ſ. w. von Poſt⸗ 
ort zu Poſtort in gegenſeitigem Austauſche vor- 
zunehmen. Dieſer Auffaſſung des betreſſenden 
Erkenntniſſes, welches am 7. 14. Februar d. J. 
ergangen iſt, liegt, jo ſchreibt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, offenbar ein Mißverſtändniß zu Grunde. 
Denn bei jenem Erkenntniſſe handelte es ſich 
darum, daß ein einzelner Abſender mehrere von 
ihm ſelbſt herrührende Briefe in ein Packet ein- 
gelegt hatte. Die Privat- Briefbeförderungs- 
anſtalten beabſichtigen aber nicht, ihre eigenen 
Brlefe, ſondern die Briefe dritter Perſonen gegen 
Bezahlung zu ſammeln und gemeinſam zu ver- 
ſenden. Durch einen derartigen Betrieb würde 
eine Nebenpoſt ins Leben gerufen werden; die 
Reichs - Poſtverwaltung erachtet ein ſolches Ver⸗ 
fahren nach Maßgabe der Beſtimmungen des 
Poſtgeſetzes für geſetzwidrig und wird eintretenden 
Falles gegen die Beförderer und Verſender das 
Strafverfahren wegen Portohinterziehung ein- 
leiten. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 


„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — El y- 
ſiumtheater: „Goldfiſche.“ Luſtſpiel im 
4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Misdroy. Eine großartige Metamor- 
phoſe hat ſich während der letzten Monate in 
dem, ſpeziell von Berlinern ſtark frequent irren 
Oſtſeebade Misdroy vollzogen. An Stelle des 
bieherigen primitiven Strandreſtaurants, der ſo⸗ 
genannten „Kaiſerhalle“, hat die Bade-Direktion 
die recht im Angeſicht des Seeſtrandes und in⸗ 
mitten eines reizenden Parks belegene, ſogenannte 
Lejeune'ſche Villa gekauft und vor derſelben, reſp. 
an dieſelbe anlehnend, ein modernes, allen An- 
forderungen der Jetztzeit Rechnung tragendes 
„Kurhaus“ nebſt großen Reſtauranträumen an⸗ 
bauen laſſen. Unmittelbar an dieſe Baulichkeiten 
ſchließt ſich der ſchon Eingangs genannte Park 
an, in welchem ein elegantes Orcheſter für die 30 
Mann ſtarke Badekapelle errichtet iſt; auch eine 
„Warmbade-Anſtalt“ befindet ſich hier für alle 
die, welche die kalten Bäder nicht ertragen kön⸗ 
nen. Die geſammten Kurhaus Anlagen werden 
mit eintretender Dunkelheit durch elektriſches Licht 
tageshell erleuchtet werden. Misdroy verbindet 
mit allem Komfort eine Zwangloſigkeit, eine Na- 
türlichkeit und Einfachheit in ſeinem öffentlichen 
Leben, ſelbſt die veiſchiedenſten Stände haben ſich 
hier von jeher behaglich und heimiſch gefühlt. 

— (Parirt.) Student im Gaſthauſe zu 
einem Herrn, der aus Verſehen an ſeinen Stuhl 
ſtößt: „Rindvleh!“ — Der Herr (artig): „Auch 
ich erlaube mir, mich vorzuſtellen, mein Name iſt 
Meier.“ 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche e ee 
Paris, 24. Mai. Der Präſident Grev 
ließ heute Vormittag Floquet zu ſich rufen und 
teilte demſelben mit, daß alle Verſuche zur Bil- 
dung eines Kabinets, die ihm möglich erſchienen, 
vergeblich geweſen ſeien. Er wende ſich unter 
dieſen Umſtänden an ihn und erwarte von ſeiner 
perſönlichen Hingebung, daß er die Bildung des 
neuen Kabinets übernehme. Floquet bat ſich 
eine vierundzwanzigſtündige Bedenkzeit aus. 

London, 23. Mai. Das Oberhaus nahm 
die Novelle zum ſchottiſchen Klein bauerngeſetz in 
dritter Leſung an und vertagte ſich ſodann bis 
zum 9. Juni. 

London, 23. Mai. Nach einer heute ein⸗ 
gegangenen Meldung aus Saint Thomas (am 
Golf von Guinea) iſt die Expedition Stanley's 
zur Aufſuchung und Befreiung Emin Beys am 
30. April von Stanley Pool in 4 Dampfern 
den Kongo aufwärts gegangen. Von dem einen 
der Dampfer waren mehrere Leichterſchiffe ins 
Schlepptau gegangen. 

London, 24. Mai. Das Unterhaus hat 
den zweiten Artikel der iriſchen Strafrechte bill, 
über welchen die Berathung bis heute früh 5 Uhr 
fortgeſetzt wurde, mit großer Mehrheit angenom- 
men, nachdem die Regierung ſich damit einver- 
ſtanden erklärt hatte, daß die Berathung des 
fünften Abſchnitts bis zur Berathung über den 
Bericht vertagt werde. 

Kopenhagen, 24. Mai. Gutem Vernehmen 
nach wird ſich der König nach ſeiner Wiener 
Reife anläßlich des Regierungs- Jubiläums der 
Königin Viktoria nach London begeben. 

Petersburg 24. Mai. Hieſige Blätter 
ſprechen davon, daß Peter Karageorgiewitſch dieſer 
Tage Renee werde. 


